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1850 und 1914" (S. 96—122) zusammengestellt.1 Von ihm stammt auch der sich 
chronologisch anschließende Beitrag über „Die Provinz Oberschlesien und ihre 
Provinzhauptstadt Ratibor" (S. 132—154). Nicht nur hier gibt es Überschneidun-
gen mit dem Bericht des letzten Landrats Ferdinand H ü t t e r o t h über den 
„Landkreis Ratibor nach dem Ersten Weltkrieg" (S. 200—219). Ebenfalls auf 
eigenen Erlebnissen beruhen die Beiträge von Georg G u n t e r über „Die 
Kampfhandlungen bei Ratibor im Zweiten Weltkrieg" (S. 222—238) — gemeint 
ist freilich nur die Zeit von Mitte Januar bis Anfang April 1945 — und von 
Herbert H u p k a MdB über „Ratibor 1945" (S. 239—250), „Tagebuchnotizen" von 
Januar bis August jenes Schicksaljahres. 

Ein Beitrag beschäftigt sich mit der bedeutenden Wirtschaft dieser Stadt 
(S. 154—184), ein weiterer mit dem Gerichtswesen (S. 85—96) — Ratibor war 
Sitz eines Oberlandes- bzw. Appellationsgerichtes. Da sich Eichendorffs Ge-
burtsort Lubowitz nur wenige Kilometer nördlich von Ratibor befindet, sind 
auch ihm zwei Artikel gewidmet (S. 122—124 u. 219—221). Die Verehrung dieses 
großen Dichters ist bei den Autoren so groß, daß ihn die meisten in ihren Bei-
trägen nebenbei erwähnen, besonders S. 28—33, 207—209, 225 und 253—254. Von 
Alois M. K o s 1 e r , der selbst mit noch drei weiteren Beiträgen vertreten ist, 
stammt auch das sehr brauchbare „Verzeichnis von Orten im Umland der Stadt 
Ratibor" (S. 273—284). 

Die Abbildungen im Anhang vermitteln einen guten Eindruck von dieser 
oberschlesischen Stadt und ihrer Umgebung (S. 290—319). Die beiden Land-
karten sind brauchbar; freilich hätte man sie sich lieber farbig gewünscht. Auf 
der Kreiskarte (S. 289) werden die Eisenbahnlinien leider mit einer unüblichen 
Strichelung angedeutet. Neben den kurzlebigen Ortsnamen der NS-Zeit hätten 
der schnelleren Information zuliebe auch die altbekannten slawischen angegeben 
werden können. 

Der 2. Teil dieses empfehlenswerten Heimatbuches soll in noch größerem 
Umfang voraussichtlich 1982 erscheinen. Er wird hoffentlich ein Namen- und 
Ortsregister enthalten. Dem rührigen Herausgeber sei für diese erfreulich aus-
führliche Geschichte einer der wichtigsten oberschlesischen Städte schon jetzt 
herzlich gedankt. 

Zornheim bei Mainz Helmut Neubach 

1) Gerade dieser etwas unsystematische und lückenhafte Beitrag bedarf 
einiger Korrekturen. Manche Kapitelüberschriften halten nicht, was sie ver-
sprechen, z.B. „Oderüberschwemmungen", S. 116—117. Hier wird außerdem die 
vorletzte von 1903 nicht erwähnt, obwohl an anderer Stelle (S. 25) auf sie hin-
gewiesen wird und im Bildanhang (S. 317) ein Foto an sie erinnert (lies dort 
1903 statt 1904!). Der Landkreis (nur S. 104—105 und 118) kommt viel zu kurz. 
Der drei Jahrzehnte erfolgreich amtierende Landrat (1870—1900) und spätere 
Oppelner Regierungspräsident Max von Pohl wird hier überhaupt nicht er-
wähnt (dafür S. 205 und 210). Bürgermeister Bernert konnte nicht schon 1896 
Oberbürgermeister werden (S. 115), sondern erst 1903, als die Stadt ein eigener 
Stadtkreis wurde (S. 118). Fürstbischof Diepenbrock konnte auf dem schlesi-
schen Katholikentag 1876 in Ratibor keine Begrüßungsansprache mehr halten 
(S. 110), da er bereits 1853 starb. — In dem gesamten Beitrag werden sowohl 
die starke polnische wie die schwächere tschechische Minderheit dieses Gebietes 
mit keinem Wort erwähnt, obwohl beide dort seit Ende der 80er Jahre eine 
sehr lebhafte Agitation entfalteten (siehe dazu z.B. ZfO 25, 1976, S. 310—311, 
und 26, 1977, S. 117—122). 


